
Ein Beispiel für gelungene
Wirtschaftsförderung im Westerwald
Teil 1 der bewegten Entstehungsgeschichte des Lindner Hotel & Sporting Clubs am Wiesensee

-von Helmut Schönberger-

STAHLHOFEN A. W. Im
Sommer 2018 wurde das
Lindner Hotel & Sporting
Club Wiesensee bei den
Wahlen der World Golf
Awards als „bestes Golf-
hotel Deutschlands“ aus-
gezeichnet. Das Hotel
konnte sich bei den Wah-
len gegen namhafte Hotels
mit Golfplätzen durchset-
zen. Für den Titel waren
unter anderem auch die
„atemberaubend schöne“
Seelandschaft sowie die
Geländestruktur des Golf-
platzes von Bedeutung, die
man früher wegen der
Hanglage eher für nach-
teilig hielt. Diese Auszeich-
nung war für den ehemali-
gen Bürgermeister der
Verbandsgemeinde Wes-
terburg, Helmut Schönber-
ger, Anlass, die bewegte
Entstehungsgeschichte
des Hotels und des Golf-
platzes in Erinnerung zu
rufen, die im Rahmen der
Maßnahmen der Ver-
bandsgemeinde Wester-
burg zur Wirtschaftsförde-
rung angesiedelt wurden.

Die Ansiedlung ist im Grun-
de dadurch überhaupt erst
möglich geworden, dass
die heute knapp 24 000
Einwohner zählende Ver-
bandsgemeinde Wester-
burg mit ihren 23 Ortsge-
meinden und der Stadt
Westerburg, im Zuge der
kommunalen Verwaltungs-
reform in Rheinland-Pfalz,
gegründet wurde. Ihre Ver-
waltungsfunktionen nahm
die neue Institution am 1.
Januar 1973 auf. An der
Verwaltungsreform war der
Westerburger Rechtsan-
walt Gerhard Krempel als
damaliger Landtagsabge-
ordneter und Vorsitzender
des Innenausschusses
maßgeblich beteiligt. Die
ersten Bürgermeister der
Verbandsgemeinde waren
Joachim Hörster von 1972
bis 1983undBernhardNink
von 1983 bis 2000. Von der
ehemaligen Bezirksregie-
rung Koblenz kommend,
war Helmut Schönberger
von September 1972 bis
1985 Büroleitender Beam-
ter, von 1985 bis 2000 Ers-
ter Hauptamtlicher Beige-
ordneter und von 2000 bis
2005 Bürgermeister, von
2000 bis 2007 zugleich
Bürgermeister der Stadt
Westerburg.

Verwaltungsreform
sorgt für Aufschwung
Wesentliches Ziel der Ver-
waltungsreform war es, im
ländlichen Raum mit den
besseren Möglichkeiten ei-
ner professionellen Ver-
waltung eine leistungsfähi-
ge Infrastruktur auf allen für
das lokale Leben wichtigen
Gebieten aufzubauen und
zu unterhalten, wie auf
schulischem Gebiet, auf
dem Gebiet der Kinderta-
gesstätten, der Sportstät-
ten, dem Gebiet der Was-
serversorgung und der Ab-
wassereinigung, des
Brandschutzes und der
wirtschaftlichen Entwick-
lung. Diesen Aufgaben hat
sich die Verbandsgemein-
de seit 1973 unter den je-
weiligen Bürgermeistern
mit größtem Engagement
gewidmet. Spezielle Ver-
waltungsfunktionen auf
dem Gebiet der Bauauf-
sicht und der Kraftfahr-
zeugzulassung sollten in
Westerburg bürgernah an-
geboten werden.

In den Funktionen als Bü-
roleitender Beamter und
Hauptamtlicher Beigeord-
neter war Schönberger un-
ter anderem die Aufgabe
übertragen, über Maßnah-
men der Industrie- und Ge-
werbeansiedlung die Wirt-
schaftsstruktur und das Ar-
beitsplatzangebot zu stär-
ken. Man konnte in den 70-
er Jahren im Westerwald
zwar nicht mehr vom „Land
der armen Leute“ sprechen,
jedoch fehlte es an weiteren
leistungsfähigen Wirt-
schaftsunternehmen, um
das, gemessen an der Ein-

wohnerzahl, Not leidende
Arbeitsplatzangebot spür-
bar zu verbessern. Von
Maßnahmen zur Stärkung
der Wirtschafts- und Er-
werbsstruktur war es zu-
nächst natürlich leichter, zu
sprechen, als in kürzester
Zeit messbare Ergebnisse
zu erreichen.
Jedenfalls konnten aber
über zielgerichtete, meist
sehr mühsame und schwie-
rige Bemühungen schon bis
Ende der 70er Jahre Unter-
nehmen im zentralen In-
dustrie- und Gewerbe-
standort Westerburg ange-
siedelt werden, die heute ei-
nen entscheidenden Anteil
im Wirtschaftsgefüge und

am Gesamtarbeitsplatzan-
gebot der Verbandsge-
meinde haben: insbeson-
dere Griwe, Bofrost, Metall-
guss Seifert, Plus-Minus und
Famila – heute Kaufland.
Dem Unternehmen Famila
wurde damals aufgegeben,
die Grunderschließung des
Baugebietes Westerburg-
West vorzufinanzieren und
dem damaligen Postamt an
der Willmenroder Straße ei-
nen kundenfreundlichen
Zugang/Parkplatz anzule-
gen. Allein die zunächst not-
wendige Umwandlung der
ehemaligen Viehweide von

Sainscheid in ein Industrie-
und Gewerbegebiet war
schon eine größere He-
rausforderung.
Die Entwicklung im Bereich
des Wiesensees, der 1971
durch die Gemeinden Pot-
tum, Stahlhofen und Winnen
des früheren Zweckverban-
des „Seewiese“ erstmals
angestaut werden konnte,
hatte seit Gründung der
Verbandsgemeinde höchs-
te Priorität, ging es doch da-
rum, die einmalig schöne
Seelandschaft für eine Be-
lebung des Fremdenver-
kehrs zu nutzen, was auch
das Ziel der Zweckver-
bandsgemeinden und des
Landes Rheinland-Pfalz war,

das sich an dem Projekt fi-
nanziell beteiligt hatte. So
lag es auf der Hand, mög-
lichst einen leistungsfähi-
gen Investor zu gewinnen,
der zur fremdenverkehrli-
chen Belebung möglichst
ein Hotel mit einem größe-
ren Angebot an Beherber-
gungsmöglichkeiten sowie
weiteren zugkräftigen Ein-
richtungen errichten konnte.

Hotel-Idee trotzt
allen Rückschlägen
Viele Bemühungen und
Verhandlungen mit poten-
ziellen Investoren waren in
den Jahren bis 1985 letzt-
lich nicht erfolgreich, so-
dass auch in den Gremien
der Verbandsgemeinde
Zweifel laut wurden, ob je-
mals eine entsprechende
Lösung erreichbar sei.
„Symptomatisch war das
Gespräch mit dem Vertreter
einer großen Hotelkette in
Frankfurt, der mir einen gu-
ten Cognac anbot, aber
dann feststellte, dass der
Westerwald mit dem See
doch ‚touristisches Nie-
manns-Land‘ sei und eine
Investition daher nicht inte-
ressant sein könne“, be-
richtet Schönberger. Durch
die Misserfolge in dieser
Zeit habe er sich aber von
der Vorstellung, dass der
Bereich des Sees auch bei
der relativen Nähe zu den
Ballungsgebieten „Rhein-
Main“ / „Köln Düsseldorf-
Ruhrgebiet“ einen expo-
nierten Standort für Hotel
und möglichst Golfen bietet,
nicht abbringen lassen.
Er startete gewissermaßen
„gegen den Wind“ eine grö-
ßere Anzeigenaktion in ei-
ner namhaften Frankfurter
Zeitung, in deren Zuge sich
unter anderem Erwin Ben-
sing aus Bad Soden-Sal-
münster meldete. „Schon
beim ersten Termin im Au-
gust 1985 stimmte ich mit
ihm nach der Besichtigung
des Seebereichs in der Be-
urteilung überein, dass der
Standort am See für ein gu-
tes Hotel und einen großen
Golfplatz einmalig sei. Be-
denken wegen des recht
nahen Schießplatzes der
Bundeswehr und der Nord-
lage eines Hotel zum See
konnten ausgeräumt wer-
den“, erinnert sich Schön-
berger. Spontan versicherte
man sich per Handschlag,
dass man das Projekt ge-
meinsam angehen wolle,
von dessen Erfolg beide
Seiten überzeugt waren.

Dieser Handschlag hat
letztlich gehalten. Mit ande-
ren Interessenten wurde
nicht weiter verhandelt.
Dann folgten Verhandlun-
gen und Vereinbarungen
zum Ansiedlungsvertrag für
Hotel und Golfplatz, dem
der Verbandsgemeinderat
im März 1986 zustimmte,
sowie anschließend ein
kompliziertes und zähes
Ringen zur Schaffung der
notwendigen Genehmi-
gungsvoraussetzungen für
das geplante Großprojekt.
Wichtig war der Verbands-
gemeinde, kein Getto zu er-
möglichen und den Zugang
der Bevölkerung zum See
uneingeschränkt zu garan-
tieren. In diesem Rahmen
war es letztlich hilfreich und
entscheidend, dass die Ver-
bandsgemeindeverwaltung
die Zuständigkeit für die
Bauaufsicht (Teilfunktion)
hatte, die Schönberger nut-
zen konnte, um den 18-
Loch-Golfplatz nach Bau-
recht zu genehmigen. Den
üblichen Bauschein stellte
der damalige Leiter der
Bauaufsicht Dieter Ferger
aus, den Schönberger un-
terzeichnete. Von Seiten
„höherer Instanzen“ wurden
später Zweifel laut, ob die
Verbandsgemeinde über-
haupt die Befugnis hatte, ei-
nen 18-Loch-Golfplatz in ei-
gener Zuständigkeit zu ge-
nehmigen, allerdings be-

stätigten sich diese Mei-
nungen letztlich nicht. Die
Vorbereitungen zogen sich
dann etwas hin. Es gab un-
ter anderem Schwierigkei-
ten mit der Genehmigung
einer Golfbahn, die nur im
Naturschutzgebiet errichtet
werden konnte, die der da-
malige Regierungspräsi-
dent Dr. Theo Zwanziger
nach längeren Verhandlun-
gen aber im Strukturinte-
resse letztlich erteilte.

Erst der Golfplatz,
dann das Hotel
Die Verbandsgemeinde fa-
vorisierte zunächst den Bau
des Hotels – 100 Betten wa-
ren erst mal angedacht. Er-
win Bensing wollte zu-
nächst aber nur den Bau
des Golfplatzes angehen.
Für den Verbandsgemein-
derat war es nicht einfach,
zunächst den Bau des Golf-
platzes, dann erst den Bau
des Hotels zu akzeptieren,
man stimmte aber letztlich
zu. Schönbergers Argu-
mentation: „Wo an dem See
schon einmal ein Golfplatz
ist, wird auch ein Hotel kom-
men.“ Schließlich konnte
nach einer längeren Bau-
phase im August 1991 die
Golfübungswiese, danach
der Neun-Loch-Golfplatz
und im August 1993 der ge-
samte 18-Loch-Golfplatz mit
dem Neun-Loch-Kurzplatz
– heute vor Hotel – eröffnet

werden. Es schloss sich
dann der Bau des Hotels
mit mehr als 200 Betten an.
Die feierliche Eröffnung fand
am 15. Dezember 1995 statt,
also vor etwas mehr als 23
Jahren. Öffentliche Mittel –
Steuergelder – wurden für
das Projekt nicht in An-
spruch genommen. Im Ge-
genteil: Erwin Bensing kauf-
te der Ortsgemeinde Win-
nen nach einer von Schön-
berger veranlassten Bür-
gerversammlung ein kleines
Stück Wald im rückwärtigen
Bereich des Golfplatzareals
für rund 170 000 DM ab, um
dort eine Golfbahn durch-
zuführen. Die Ortsgemeinde
Winnen, Schönbergers Hei-
matgemeinde, auf deren
Gemarkung der Golfplatz
errichtet wurde, stand mit
ihrem früheren, leider ver-
storbenen Ortsbürgermeis-
ter Dieter Schmidt von An-
fang an hinter dem Projekt.
Auch die Ortsgemeinde
Stahlhofen, auf deren Ge-
markung das Hotel ent-
stand, stimmte dem Projekt
nach intensiven Erörterun-
gen im Gemeinderat unter
ihrem Ortsbürgermeister
Günter Raspel zu.
Bei der Eröffnung des Ho-
tels mit dem Golfplatz, das
nach den Vorstellungen von
Erwin Bensing ein „Refugi-
um für Körper, Geist und
Seele“ werden sollte, waren
unter anderen neben dem

mittlerweile leider schon
verstorbenen Landrat Peter-
Paul Weinert der ehemalige
Finanzminister unseres
Landes Gernot Mittler und
Staatssekretär Ernst Eggers
anwesend. Es folgten dann
die Errichtung des Seegar-
tens vor dem Hotel, der Ten-
nisanlage mit zwei Tennis-
plätzen, eines Sportplatzes
sowie eines Hochseilgar-
tens. Es darf letztlich noch
erwähnt werden, dass es in
der Vorbereitungs- und Pla-
nungsphase für das Projekt
auch Gegenvorstellungen
vor allem aus dem Kreise
von Umweltverbänden gab,
mit denen man sich kritisch
auseinander zu setzen hat-
te, die natürlich die Vorbe-
reitungen für das Projekt
nicht leichter machten. Im
Zuge des Projektes, das mit
zusätzlichem Gästeverkehr
aus Richtung Limburg über
Winnen verbunden war,
konnte Helmut Schönber-
ger Landrat Weinert dazu
gewinnen, dass der Wes-
terwaldkreis eine kleine
Umgehung zur verkehrli-
chen Entlastung des Winner
Ortskerns sowie einen Rad-
undWanderweg entlang der
Kreisstraße bis zur Hotel-
einfahrt errichtete.

M Teil 2 der Entstehungs-
geschichte lesen Sie in der
nächsten Ausgabe von AM
WOCHENENDE.

Seit 1995 thront das Lindner Hotel inklusive einem 18-Loch-Golfplatz am Wiesensee, umgeben von der prächtigen
Westerwälder Natur. Foto: Lindner Hotel

Von der ehemaligen Bezirksregierung Koblenz kom-
mend, war Helmut Schönberger ab 1972 als Büroleiten-
der Beamter der Verbandsgemeindeverwaltung tätig.

Bei der Einweihung des Golfplatzes schlug Helmut Schönberger (vorne) den ersten
Golfball. Auch Erwin Bensing (Zweiter v. links) war bei der Eröffnung dabei.
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